
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen.

Redaction und Erpedilion
Altenburger Schulplatz Re. 5.

Nerſeburger
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr

risvlgtt.

M 144. Mittwoch den 24. Juni.

vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtelle

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

n 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

Anmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Nachdem in dem Orte Pretzſch (Kr. Merſe-

burg) eine Poſtagentur eingerichtet und deren
Beſtellbezirk die Ortſchaften: Kriegsdorf,
Löpitz, Löſſen, Tragarth, Wallendorf
und Wegwitz mit der Bergſchenke zugetheilt
ſind, müſſen gewöhnliche, bis 15 Gramm ſchwere
Briefe von Merſeburg nach den genannten
Orten, ſtatt wie bisher mit 5 Pfennig, nunmehr
mit 10 Pfennige frankirt werden.

Merſeburg, den 22. Juni 1885.
Kaiſerliches Poſtamt.

Koch.

Ausschreibung.
Die Beſchaffung und der Anſtrich der er-

forderlichen neuen Utenſilien für die neue Bürger-
ſchule, ſowie der Anſtrich der alten vorhandenen
Utenſilien, welche aus dem alten in das neue
Schulhaus translocirt werden ſollen, ſoll im
Wege der öffentlichen Ausſchreibung vergeben
werden und ſind verſiegelte Angebote bis zum

I. Juli er. Nachmittags A Uhr
im Communal-Bureau niederzulegen.

Zeichnungen, Bedingungen und Koſten An
ſchlags Auszüge liegen daſelbſt während der
Dienſtſtunden zur Einſichtnahme aus.

Merſeburg, den 22. Juni 1885.
Die Schul Deputation

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 23. Juni.
CC. Jm Prozeß Stöcker gegen die „Freie

Zeitung“ zu Berlin iſt der angeklagte Redac-
teur dieſes wenig bekannten Blattes, ein Jude
Namens Bäcker, zu der geringen Strafe von
drei Wochen Gefängnis verurtheilt worden, weil
das Gericht annahm, daß eine Anzahl der von
der Freien Zeitung“ behaupteten Thatſachen
„erwieſen“ ſei. Hieraus ſucht nun die geſammte
Judenpreſſe den Strick zu drehen, mit dem
Stöcker als Führer der „chriſtlich-ſozialen“
Partei Deutſchlands erwürgt werden ſoll.
Wie aus einem Munde wird unaufhörlich wieder
holt: Stöcker iſt vernichtet, das Erkenntnis des
Berliner Landgerichts hat ihm moraliſch den
Garaus gemacht. Als ob ein gerichtliches Urtheil,
bloß weil es ein ſolches iſt, jemand vernichten
könnte! Unter allen Umſtänden wird es doch
wohl darauf ankommen, was durch dieſes Urtheil
feſtgeſtellt iſt. Da dürfen wir aber mit gutem
Gewiſſen ſagen: nichts iſt feſtgeſtellt, als was
wir nicht alle längs gewußt haben, ohne daß
uns das an Stöcker irre gemacht hätte; nichts,
mit Ausnahme des Vorgangs mit dem Ver
golder Ewald, der allerdings einen gewiſſen
Mangel an Vorſicht beweiſt, mehr aber auch
nicht. Die übrigen Fälle, ſoweit ſie von größerer
Bedeutung ſind, bieten, wie geſagt, nichts Neues.

Welch furchtbarer Lärm iſt nicht darüber gemacht
worden, daß Stöcker ſeine Unterſchrift unter
die bekannte Antiſemiten-Petition abge-
leugnet haben ſoll und wie verhält es ſich
in Wahrheit damit Er hatte ſeine Unterſchrift
unter der Hauptpetition, um die es ſich allein han
delte, allerdings zurückgezogen, konnte dies alſo
auch mit Recht verſichern. Man hält ihm aber
eine andere, bloß für die Geiſtlichkeit beſtimmte
Eingabe vor, unter der ſich ſein Name befand,
und ſagte: Du haſt gelogen. Was hätte man
aber gethan, wenn er zugegeben hätte, die Haupt
petition unterſchrieben zu haben und es wäre
ihm nachgewieſen worden, daß ſeine Unterſchrift
dort fehle? Dann hätte es auch geheißen Du
haſt gelogen, Dein Name ſteht nicht da. Das
Bewußtſein dieſer ſchwierigen und verwickelten
Lage war es, was ihn, den damaligen parlamen-
tariſchen Neuling auf der Tribüne, verwirrte
und veranlaßte, einfach Nein zu ſagen, während
es richtiger geweſen wäre, den ganzen Zuſammen-
hang zu erzählen, wie er es vor Gericht gethan
hat. Was man ihm vorwerfen kann, iſt allen-
falls Mangel an parlamentariſcher Geſchicklichkeit,
nicht aber an ſittlichem Ernſt. Daſſelbe gilt
von ſeiner angeblichen Betheiligung an den Ver-
handlungen der Thüringer Kirchen-Kon-
feren z. Dieſe Betheiligung ableugnen wollen,
wenn ſie ſeiner Auffaſſung nach wirklich ſtatt
gefunden hatte, wäre vom Standpunkte eines
urtheilsfähigen Menſchen ſinnlos geweſſen, da er
ſich ſagen mußte, was ſo viele gehört haben,
kann bewieſen werden. Er hat aber thatſächlich
nur ein paar Worte geſprochen und dieſe im
Laufe der Jahre vergeſſen, was niemand Wunder
nehmen kann. Das Gericht ſelber giebt ja zu,
daß ſich darüber ſtreiten laſſe, ob jene Worte
als „Betheiligung“ aufzufaſſen ſeien oder nicht
und, ſo verhält es ſich durchweg. Was gegen
Stöcker vorgebracht wird, ſind Thatſachen, die
ihre wahre Bedeutung erſt durch den Zuſammen-
hang mit anderen gewinnen wenn man ſie aus
dieſem Zuſammenhang herausreißt, läßt ſich
freilich alles Mögliche daraus machen aber wo
wäre es nicht an dem? Wir alle müſſen ſagen,
daß keiner von uns vor den niederträchtigſten
Anſchuldigungen ſicher iſt, wenn der Rabuliſterei
des ſemitiſchen Advokatenthums nicht die große
und freie deutſche Anſchauung gegenübertritt,
welche die Dinge nach dem Geiſt beurtheilt
und nicht nach dem Buchſtaben. So aber wollen
wir ihn anſehen, und deshalb bleibt uns Stöcker
trotz der unfreundlichen Beurtheilung, die ſein
Verhalten in dem Erkenntnis des Gerichtshofes
erfahren hat, derſelbe der er uns geweſen iſt,
der gewaltige Vorkämpfer unſerer guten Sache,
an dem wir feſthalten werden, ſo lange wir noch
einen Athemzug zu thun vermögen.

Geſchichtskalender. Am 24. Juni 1183 ſchloß
Kaiſer Friedrich Barbarofſa in Konſtanz Frieden mit den
lombardiſchen Städten. 1504 wurde der Theolog
Johannes Mathefius, ein Freund Luther's, ein treuer

Reformationegehülfe, geboren. 1630 Guſtav Adolf
landet in Pommern. 1683 wurde der Miſſionär
Bartholomäus Ziegenbalg zu Pulsnitz (Lauſitz) geboren.

1763 wurde der Komponiſt Etienne Henri Méhul zu
Givet geboren. 1815 beſetzten die Preußen die Citadelle
von Guiſe. 1818. Großherzog Karl Alexander von
SachſenWeimar geb. 1866 Ankunft des Kurfürſten
von Heſſen in Stettin. 1875 Siebenhundertjährige
Jubelfeier des Doms zu Kammin in Pommern, erbaut
von Herzog Kaſimir von Pommern 1175.

S Der Johannistag iſt uns kaum noch
ein Feſttag. Um ſo bedeutungsvoller war dieſer
Tag für unſere Vorfahren und zwar nicht nur
wegen der Verehrung, welche ſie dem Täufer
Johannis zollten, ſondern auch dem Heiden-
thum war der 24. Juni als Mittſommertag
ein Feſttag geweſen. Die größte Bedeutung
hat dieſer Tag bei den Freimaurern erlangt,
die an dieſem Tage ihr höchſtes Jahresfeſt zu
begehen pflegen, weil Johannis früher in Eng-
land als Schutzpatron der Bauleute galt. Ein
in die chriſtliche Kirche übergegangener Brauch
aus der Heidenzeit iſt das Johannisfeuer. Jn
den älteſten Zeiten des Chriſtenthums wurden
nämlich in der Nacht vor dem Johannistage
Feuer angezündet, um durch den aufſteigenden
Dampf den Teufel fern zu halten. Zu gleichem
Zwecke räucherte ſpäter der Aberglaube am
Johannistage mit geweihten Kräutern, die man
auf Kohlen dampfen ließ. Noch jetzt werden
in vielen Gegenden Deutſchlands am Vorabend
des Johannisfeſtes auf den Bergen Holzhaufen
verbrannt oder Schüſſe abgefeuert.

Der Sonntag brachte uns nicht nur den
Anfang des Sommers, ſondern war für unſere
Gegenden gleichzeitig auch der längſte Tag des
Jahres. Anſchließend hieran dürfte deshalb
folgende Mittheilung über die längſten Tage in
Europa nicht unintereſſant ſein. Jn unſerem
Breitengrade ſtand am Sonntag die Sonne
16 Stunden 34 Min. am Himmel. Je weiter
nach Norden, deſto ausdauernder iſt um dieſe
Zeit die Tageshelle. Den längſten Tag hat
unter den europäiſchen Wohnorten die Stadt
Reykjavik auf Jsland, denn dort dauert, wie
überhaupt auf der ganzen Jnſel die Tageshelle
3 Monate. Dann folgt das in Norwegen
am Waranger Fjord gelegene Städtchen Var-
döhus, wo es vom 21. Mai bis 22. Juni un-
unterbrochen Tag iſt. Weiterhin kommt die
ſchwediſche Grenzſtadt Tornea; hier zählt der
längſte Tag 22 im Winter dagegen der
kürzeſte 25 Stunden. Jn Petersburg und
Tobolsk (Sibirien) währt der kürzeſte Tag nur
5 Stunden. Jn Stockholm und Upſala dauert
der längſte Sommertag 18 der kürzeſte Winter
tag 5 Stunden.

Die Roſenzeit iſt da! „Aus den
ſchönen Augen reibt den Schlaf ſich erwachend
die Roſe.“ Sie ringt noch und lebt in ſüßen
Hoffnungsſchauern, und wenn Aurora ſie mit
ihrem erſten Morgenſchimmer küßt, da iſt ſie
aufgeblühet in wunderbarer Pracht“ und würzt
die Luft mit ihrem „Gold der Düfte“. Und



blühen und glühen die Roſen „wie rothe Flammen
am Strauch“, dann iſt die Minnezeit der höchſten
Seligkeit! Heimlich erzählen die Roſen ſich duftende
Sagen ins Ohr, und es iſt, als ſtiege leiſe ein
Singen aus ihnen hervor, denn eine wunderbare
eigene Weiſe klingt zu dem lauſchenden Ohr.
Die Blumenkönigin hält mit der vollen über-
wältigenden Macht ihrer Sprache, wie ihrer Reize
überhaupt alle Herzen umfangen und jeder zollt
ihr willig den Tribut des Dankes für all die
Genüſſe, die ſie verſchwenderiſch bietet. Wer ſie
nicht haben und herzen kann, ſingt doch in Luſt:
„Wenn Du eine Roſe ſchau'ſt, ſag', ich laſſ' ſie
grüßen!“ Aber auch im Schmerz gedenkt man
ihrer, wenn ſie blüht, und läßt ſie eine Liebes-
botin ſein. „Ob ich Dich liebe, frage die Roſe
die ich Dir ſende, von Thränen bethaut.“ Und
ſie verdolmetſcht die Sprache der Liebe wie keine
andere Blume. Die dunkle Jericho-Roſe ſagt
etwas anderes als das Moosröschen, die Thee
roſe ſpricht anders als das Heckenröschen, das
zur Hagebutte wird, aber alle Roſen athmen
glühende Empfindung, und wären es Roſen, ſo
weiß wie Schnee. Geht es alſo auch mit der
ſchönen Frühlingszeit zu Ende, ſo können wir
doch noch mit der Roſenzeit, die nun anbricht,
zufrieden ſein, denn ſie bringt uns neue Wonnen,
wenn Roſen auch Dornen haben! Alſo:
„Jhr Fröhlichen, ſingt, weil das Leben noch mai't;
Noch iſt die blühende, goldene Zeit,

Noch ſind ja die Tage der Roſen!“

Tages- Chronik.

Kaiſer Wilhelm hat ſich Sonntag Abend
von Berlin nach dem Bade Ems begeben. Das
große Publikum wollte den Kaiſer nicht abreiſen
laſſen, ohne ihm noch Ovationen zu bereiten.
Das Palais war vom Sonntag Mittag an dicht
umlagert, und als der Kaiſer im aufgeknöpften
Ueberrock, unter dem die weiße Weſte ſichtbar
war, ans Fenſter trat, brach ein Jubel ſonder
Gleichen los, ein Hurrah folgte dem andern.
Der Kaiſer weilte länger als ſonſt am Fenſter
und dankte wiederholt. Nicht minder herzlich
war Abends der Abſchied vom Potsdamer Bahn-
hofe. Die Ankunft in Ems iſt Montag Vor-
mittag 11 Uhr erfolgt. Zum Empfang auf
dem Bahnhof waren anweſend: Prinz Nikolaus
von Naſſau, Prinzeſſin Schönburg-Waldenburg,
Herzog Georg Ludwig von Oldenburg, die Spitzen
der Behörden. Der Kaiſer wurde von der zahl
reichen Menſchenmenge mit frenetiſchem Jubel
begrüßt und fuhr durch die feſtlich geſchmückten
Straßen langſam im offenen Wagen nach dem
Kurhaus, wo, wie in früheren Jahren, Wohnung
genommen iſt.

Der Kronprinz empfing am Montag
Mittag in Potsdam die aus Anlaß des Begräb-
niſſes des Feldmarſchall Manteuffel nach Berlin
gekommenen Civil- und Militär Deputationen
aus Elſaß-Lothringen. Die Kronprinzeſſin
iſt durch eine leichte Erkältung genöthigt, das
Zimmer zu hüten.

Der Kaiſer hat folgenden Armeebefehl
erlaſſen Gottes Fügung hat Mir, Meiner Armee
und dem Vaterlande durch den Tod des General-
Feldmarſchalls Frhr. von Manteuffel wiederum
einen ſehr ſchweren Verluſt auferlegt. Wir
haben uns dem Willen des Allmächtigen Gottes
zu beugen, aber unſere Herzen trauern tief und
ſchwer um dieſen, in ſo vielen beſonders wichtigen
Stellungen hochverdienten und hochbewährten
Mann, den Mein wärmſter Dank zu ſeiner
letzten Ruheſtätte geleitet und deſſen treue Dienſte
ich wahrlich ſchmerzlich vermiſſen werde. Es wird
den Empfindungen der Armee voll und ganz
entſprechen, für ihn, der ſo viel für die Armee
gethan, Trauer anzulegen, welche wie Jch
hierdurch beſtimme, von ſämmtlichen Offizieren
der Armee und Marine 8 Tage, von den
Offizieren des XV. Armeekorps des 1. Garde-
Dragoner- Regiments und des Rkheiniſchen
Dragoner- Regiments Nr. 5 aber 14 Tage ge-
tragen werden ſoll. gez. Wilhelm. Die
Trauer beginnt, ſobald die für den Prinzen
Friedrich Karl abgelaufen.

Der Kaiſer hat dem Magiſtrat und den
Stadtverordneten von Berlin ſeinen Dank für
die ihm anläßlich des Todes des Prinzen Fried-
rich Karl dargebrachte Beileidsadreſſe ausge
ſprochen.

Aus Stockholm wird gemeldet: Zum
Beſuch des ſchwediſchen Kronprinzen Huſaren-
Regiments ſind am Sonntag Abend neun Offi-
ziere des preußiſchen dritten (Neumärkiſchen)
DragonerRegimentes, deſſen Chef der Kronprinz
von Schweden iſt, in Malmö gelandet. Von dort
begaben ſich die Herren, von ſchwediſchen Offizieren
empfangen, nach dem Exercierplatz des Kron
prinzenHuſarenRegimentes.

Die auf der Stettiner Werft „Vulkan“ er-
baute chineſiſche Korvette „Dſi Yuen“ iſt am
Montag von dort nach Kiel in See gegangen,
von wo die Weiterfahrt nach China erfolgt.

Der Knecht Grigoleitis aus dem Kreiſe
Ragnit, der bekanntlich wiederholt das Fenſter
des Arbeitszimmers im Kaiſerlichen Palais in
Berlin eingeworfen, iſt am Montag vom Land-
gericht wegen wiederholter Majeſtätsbeleidigung
und Sachbeſchädigung zu 18 Monaten Gefängniß
verurtheilt worden. Grigoleitis geſtand ein, das
Fenſter nur deshalb eingeworfen zu haben um
ſich ein möglichſt langes Unterkommen im Ge-
fängniß zu verſchaffen. Bei dem zweiten Wurf
hat er, als er von Polizeibeamten eskortirt wurde
ſein Taſchentuch zur Erde fallen laſſen und mit
demſelben einen Stein aufgehoben.

Eine Kaiſerliche Kabinetsordre beſtimmt,
daß das 8. Brandenburgiſche Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 64 (Prinz Friedrich Karl von Preußen)
den Namen ſeines verewigten Chefs zu Ehren
ſeines Andenkens weiter fortführen und künftig:
„Jnfanterie- Regiment Prinz Friedrich Karl von
Preußen (8. Brandenburgiſches) Nr. 64“ benannt
werden ſoll.

Jn der Wollwäſcherei von H. Proſper in
Tourcoing bei Lille fand Montag eine Keſſel-
exploſion ſtatt. Die Fabrik iſt völlig zer-
ſtört, 14 Perſonen ſind getödtet, darunter
der Beſitzer, 18 ſind ſchwer verwundet.

Der Strike der Maurer iſt allgemein
in Berlin. Verſchiedene Maurer, die noch ar-
beiteten, ſind von den Strikenden gemißhandelt.
Die Arbeitgeber ſollen entſchloſſen ſein, nicht
nachzugeben. Die Maurer könnten ſonſt in
nächſter Woche abermalige Mehrforderungen
ſtellen.

Die bei dem großen Bergwerksunglück
in Clifton Hall bei Mancheſter umgekommenen
Bergleute ſind faſt ſämmtlich zu Tage gefördert.
142 Mann ſind todt.

Bei dem Erdbeben in Kaſchmir
(Jndien) ſind nach amtlicher Angabe 3081 Per-
ſonen umgekommen. Circa 70000 Häuſer ſind
zerſtört.

Prinz Friedrich Carl.
Um einen tapfern Helden tönt die Klage,
Um einen Mann von echtem Korn und Schrot,
Der, als der Feind das Vaterland bedroht,
Zermalmt ihn hat mit wiederholtem Schlage.

Der an ſo manchem ſieggekrönten Tage
Jn heißem Kampf die Bruſt dem Tode bot,
Jäh, wie im Schlachtgewühl, traf ihn der Tod,
Bereitend ihm die erſte Niederlage.

Prinz Friedrich Carl! Sein Name allezeit
Wird ſtehn bei denen der erwählten Streiter,
Die Deutſchlands Weg gebahnt zur Herrlichkeit.

Mit Preis und Ruhm werd' immer ſein gedacht!
Ein ſchneid'ger Führer war er deutſcher Reiter,
Von ſcharfem Blick und furchtbar in der Schlacht.

(Kladderadatſch.)

Jahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1.
4. Kl. 8.57 (Schnellz.) 1.--3. Kl., 10. 15 Vm., (1.
4. Kl.), 11.45 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg. (1.
4. Kl. *4,52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),
*7.41 Abds. (2.--4. Kl. 8,56 Abds. (Schnllz. 1,—3. Kl.),

9.50 Abds. (1.--3. Kl. fährt nur Sonntags v. 1. Juni
bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1,--4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6.15, 7.15, 9.8, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle Berlin: 4.36 (8) früh, 7.25 9,18 (89), 11 Vm.
2, 5.39 (8) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 Nm., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.,

9.25 Abds,
Halle Nordhauſen: 5.10, 7,45, 9, 11.43 (85) Vm.

12.50, 2, 5.50 Nm., 9.30, 10.37 (8) Abde.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.-—-4. Kl.), 7,29 Mrgs.

(1.--3. Kl), fährt nur Sonntags vom 1. Juni vis
31. Auguſt), 8.0 Vm., (Schnllz. 1.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2. 4. Kl.), 10.38 Vm. (1.--3. Kl.), 11.52 Vm.,

(Schnullz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.-4
Kl.), 5.46 Nachm. (Schnllz. 1.--3. Kl.), 6.32 Abds
(1.--4. Kl), 10.3 Abds. 1.-4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha- Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.

12.37, 439 5.7 (5) Nm., 8.49 (8 I. -3. Kl.

10.29 Abds. tWeißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40.

Vm., 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha--Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9.15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg s Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr NRm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Handel und Verkehr.
Merſeburg 23. Juni. Der höchſte und niedrigſte

Marktpreis v. 14 bis mit 20. Juni er. betrug pro 100 K.
Weizen 18,60 bis 16,80 M. Roggen 15,50 bis 15, M.,
Gerſte 18,— bis 12, M., Hafer 17,50 bis 16, M.
Erbſen 18, bis 15, M., Linſen 24, bis 16, M.
Bohnen 19,-- bis 15, M., Kartoffeln 5 bis 4,50 M,,
pro Kilo Rindfleiſch (von der Keule) 1.30 bis 1,20 M.,
(Bauchfleiſch) 1,20 bis 1,10 M., Schweinefleiſch 1,20 bis
1, M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,10 M., Kalbfleiſch 1,20
bis 1,10 M., Butter 2,20 bis 2,00 M., pro Schock Eier
3,40 bis 3,20 M., pro 100 Kilo Heu 7, bis 6, M.,
Stroh 3,50 bis 3, M.

Magdeburg, 22. Juni. Land-Weizen 178 --182 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 168 172
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 145 152 Mt.
ChevalierGerſte 150--160 Mk. LandGerſte 140--145
Mk., Hafer 140--156 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,60 44,10 M,

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Der deutſche Geſandte am

ſpaniſchen Hof, Graf zu Solms-Sonnewalde, iſt
zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prä-
dikat Excellenz ernannt worden.

Der Miniſter des Jnnern von Puttkamer
hat ſich am Montag von Berlin nach der Pro-
vinz Weſtfalen begeben.

Der Kommunalverwaltung in Poſen iſt nun-
mehr amtlich mitgetheilt, daß der Landrath
Müller in Marienwerder zum königlichen Kom-
miſſar für die Verwaltung des Poſtens des dor-
tigen Oberbürgermeiſters ernannt worden iſt.

Der neue hannoverſche Provinziallandtag hat
am Sonnabend die Errichtung von 6 Gewerbe-
kammern, für jeden Regierungsbezirk eine, wäh-
rend die Regierung eine einzige für die ganze
Provinz beantragt hatte, beſchloſſen.

Oeſterreich. Die deutſchliberalen hielten
Sonntag in Wien eine Konferenz ab, um den
drohenden Bruch in entſchieden Liberale und
Gemäßigte zu verhindern. Die Gemäßigten
ca. 40, waren aber faſt ſämmtlich ferngeblieben;
nur die 90 links Liberalen waren anweſend.
Man begnügte ſich deshalb ein Komitee zu
wählen, welches ein neues Parteiprogramm be-
rathen ſoll. Die Ausſichten auf Einigung ſind
gering.

Spanien. Madrid hat ein Paar ſehr bewegte
Tage gehabt. Ein Theil der Bevölkerung pro-
teſtirte ſehr ſtürmiſch gegen die doch nur ganz
zweckmäßigen Maßregeln der Regierung gegen
die Cholera, weil man fürchtete, das Geſchäft
werde dadurch beeinträchtigt. Jnsbeſondere wur-
den dieſe Kundgebungen von Seiten der Be-
völkerung der Vorſtädte und den Markthallen
und Frauen veranſtaltet, auch ſoll die ſchwarze
Fahne der Anarchiſten entfaltet worden ſein.
Die Gendarmen wurden mit Steinwürfen em-
pfangen, worauf es zu einem harten Zuſammen-
ſtoße kam, bei welchem 2 Perſonen getödtet, eine
ganze Reihe verwundet wurden! Am Sonntag
hatten ſämmtliche Kaufleute und Kleinhändler
ihre Läden zum Zeichen des Proteſt gegen die
Regierung geſchloſſen. Der König hat ſeine ge
plante Reiſe nach Murcia vorläufig aufgeſchoben.
Das Miniſterium hatte ſeine Entlaſſung gegeben,
dieſelbe aber momentan wieder zurückgenommen.
Man erwartet aber doch einen Kabinetswechſel.

England. Ueber die Kabinetskriſis iſt noch
nichts Beſtimmtes entſchieden; Gladſtone ver-
weigert die Unterſtützung des Miniſteriums
Salisbury und ſoll entſchloſſen ſein, wieder
Miniſter zu ſpielen, falls Lord Salisbury unter
ſolchen Umſtänden von der Führung der Re-
gierung abſieht. Das Letztere ſteht aber noch
nicht feſt, allerdings würde er die liberale Majo-
rität des Unterhauſes gegen ſich haben.
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Jnſeraten-Theil.
Wegen Verlegung meiner Pianoforte- Fabrik nach Halle a/S.beabſichtige ich mein Grundſtück in beſter Geſchäftslage Merſe

vurgs, große und kleine Nitterſtraßenecke zu verkaufen. Daſſelbe
enthält geräumiges Wohnhaus mit Laden u großen Magazinen,
ſtöckiges neues maſſives Fabrikgebäude mit Keller, Holz
ſchuppen, Nebengebäuden und Thoreinfahrt. Sämmtliche Gebäude
ſind in beſtem baulichen Zuſtand. Nähere Auskunft ertheile gern

O. R. Mätter, Merſeburg.
S Um ſeine Einkänſe

zum bevorſtehenden Känderfeste in nur guten

C Schuhwaaren
zu machen, bietet Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum die beſte
Gelegenheit. Auswahl wie bekannt reichhaltig, Preiſe billigſt.

DunlI. VFIehne, kl. Ritterſtr. 1.
Aufruf zur Errichtung eines Denkmals

Dr. Gustav Nachtigal.
Am 20. April dieſes Jahres ſtarb an Bord Sr. Majeſtät Schiff „„Möve““

der deutſche Generalkonſul in Tunis, Dr. Guſtav Nachtigal.
Was er als Mann der Wiſſenſchaft in unermüdlichem Forſchungs-

trieb, in todtverachtender Kühnheit für die Erſchließung des ſchwarzen Erd
theils in Gegenden die noch keines Europäers Fuß betreten hatte, geleiſtet,
iſt weit über Deutſchlands Grenzen anerkannt und für immer in den Annalen
der geographiſchen Wiſſenſchaft aufgezeichnet; was er als deutſcher Mann
und Patriot im Dienſte ſeines Vaterlands für deſſen Ehre, Macht und
Ausbreitung auf verantwortungsvollem Poſten in ſtandhafter Selbſtverleugnung
mit Takt und Geſchick, mit Zähigkeit und Entſchloſſenheit gewirkt, hat ihm
ebenſo die ehrende Anerkennung ſeines Kaiſerlichen Herrn deren letzten
Beweis er leider nicht mehr erleben ſollte wie die verehrende Achtung
und Liebe ſeines Volkes erworben und ſeinen Namen allen ins Herz ge
ſchrieben, die den Anfang deutſcher Kolonialpolitik mit Freude und Stolz
begrüßten.8 Wir erfüllen nur eine Dankespflicht, wenn wir das Andenken des

hochverdienten Forſchers und Patrioten nicht bloß im Herzen tragen, ſondern
auch äußerlich durch ein bleibendes Denkmal ehren.

In dieſer Erwägung ſind die Unterzeichneten zuſammengetreten, um ihm
in Stendal, der Hauptſtadt ſeiner altmärkiſchen Heimath, das er ſelbſt
als ſeine Vaterſtadt bezeichnet hat, wo ſein Vater und er ſelbſt auf dem
Gymnaſium die wiſſenſchaftliche Vorbildung erhalten, wohin auch jetzt
noch die Beziehungen ſeiner Angehörigen reichen, ein

Denkmal S
zu errichten. Sie wenden ſich daher an alle, welchen Nachtigals An
denken theuer iſt, mit der ergebenen Bitte, durch Sammlung und Einſendung
von Beiträgen dieſe ihre Geſinnung zu bethätigen.

Der mitunterzeichnete Bankier G. Hemptenmacher in Stendal iſt
zur Annahme derſelben bereit.

Jm Juni 1885.
Werner Stendal

Bürgermeiſter, Vorſitzender.
Decker, v. Bismarck Stendal, Dr. Friedel-Stendal, Große-Stendal,

Oberbürgermeiſter der Landrath. Gymnaſial-Director. Buchhändler, Schriftf.
Stadt Düſſeldorf.

Pr. P. Güßfeldt- Berlin.

Prof. Dr. Daſtian Berlin,

Dr. Haacke-Stendal,
StadtverordnetenVorſteher.

Fürſt Hermann zu Hohenlohe-Langenburg, Prof. Dr. Kirchhoff- Halle.
Präſident des Deutſchen Kolonialvereins

Lympius Stendal, Dr. Ueumayer-Hamburg, Dr. Veiß,
Landgerichts Präſident. Direktor der Seewarte und Präſident Vorfitzender der Geſellſchaft

der deutſchen Polarkommiſſion. für Erdkunde zu Berlin.
Prof. Pr. Frhr. v. Vichthofen-Leipzig. Dr. Römer-Hildesheim,

Mitglied des Reichstages.
Frhr. von Schleinitz- Berlin, Rudolf Virchow,

ContreAdmiral u. Vorſitzender der Afrikaniſchen Vorſitzender der Anthropologiſchen Ge

Geſellſchaft in Deutſchland ſellſchaft zu Berlin.

G. Hemptenmacher-Stendal,
Bankier, Schatzmeiſter.

irgend etwas annoneiren will,
erſpart alle Mühewaltung,
Porto und Nebenſpeſen, wenn
er damit beauftragt die bedeutendſte
und leiſtungsfähigſte Annon-
cen- Expedition von

FerroMagdeburg und Halle a. S.
Alleinige Jnſeraten Annahme des

„Verliner Tageblatt“, „Deutſche Jlluſtrirte Zeit
ung“, „Gartenlaube“, „Kladderadatſch“, „FliegendeBlätter „Bazar“ 2e. e. es

Einladung zum Abonnement
auf das unparteiiſche Tageblatt

Leipziger Tages-Anzeiger
nebſt den drei Gratis-Beiblättern

Leipziger Sonntags-Blatt,
Kleine Leipziger Gerichts Zeitung

und die
Roman und Nobvellen-Bibliothek.

Leipziger Tages Anzeiger ehe el Wert e
richtet ebenſo unparteiiſch über alle Vorkommniſſe in Leipzig und Sachſen 2c. Der
Leipziger „TagesAnzeiger“ erſcheint täglich Abends für den folgenden Tag, bringt alſo
die neueſten Hepeſchen, den Courszettel der Leipziger Börſe, den tele-
graphiſchen Coursbericht, Aus dem Gerichtsſaale c. vom Tage.
Der Leipziger „TagesAnzeiger“ enthält im Feuilleton einen ſpannenden Roman, inter
eſſante Notizen über Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft und die treffendſten
Theater Necenſionen c. e.

u bringt außer reizenden Kovellen, Humo-Leipziger Sonntagsblatt resken, prägnannte Modeberichte
W Woche mehrere Preisräthſel mit allerliebſten Gewinnen für glückliche
öſer 2c.

J erſcheint jeden Mittwoch alsKleine Leipziger Gerichtszeitung e eben e a
„„Nechtsrath“, worin jede juriſtiſche Frage gratis beantwortet wird, den geſchätzten
Abonnenten des „TagesAnzeiger“ zur Verſügung Außer Leitartikel, Entſcheidungen
des Reichsgerichts Aus den Gerichtsſälen e bringt dieſes Gratisbeiblatt
noch vorzügl. Feuilleton Novellen, Humor im Gerichtsſaale Vermiſchtes e.

Roman und NovellenBibliothek e n nie
form gratis beigelegt.

Alle 4 Hlätter, durch die Poſt bezogen, koſten

vierteljährlich nur Mk. 50 Pfg.
P Probenummern franco und gratis. S

e Nur 3,25 er pro Suartat
„Von Nah und Fern“. Familienblatt mit werthvollen Kunſt-

blättern von 16 Druckſeiten wöchentl.
„N. Berl. Fliegende Blätter“ ein reich illuſtr. humor.

Wochenbi. wöchentl.
Eine „Modenzeitung“, mit SchnittmuſterBeilagen, monatlich.
Eine „Zeitung f. Land wirthſchaft u. Gartenbau“ 2 mal

monatlich.
Eine „Hausfrauen-Zeitung“, z. Belehrung u. Unterhaltung

4 mal monatlich.
Ein „Verlooſungsblatt““, betreffend Staatépapiere, Priorit.,

AnlehensLooſe 2c. wöchentlich.
Diese sechs Beilagen werthvollster u, gediegenster Art

erhalten die Abonnenten der

erliner„Neueſte Nachrichten
gratis. Die Zeitung ſelbſt zählt nach erſt fünfjährigem Beſtehen bereits zu den

geleſenſten Tagesblättern des Deutſchen Reichs.
Ste verdankt dieſe ſtets wachſende Ausbreitung und Beliebtheit vor

allem ihrer bewährten

vollkommen unparteiiſchen Haltung.
Die Neueſte Nachrichten enthalten bei täglichem Erſcheinen (außer

Montags): Ausführliche politiſche Mittheilungen, objektiv, nebenbei
Wiedergabe intereſſanter Meinungsäußerungen aus der Preſſe aller Parteien
Nachrichten über Theater, uſik, Kunſt Wiſſenſchaft z Gerichts
halle; lokale Nachrichten. Spannende Romane. Sorgfältige
Börſen- und Handelsnachrichten. Vollſtändiges Berliner Cours
blatt. Lotterieliſten. Amtliche Nachrichten.

Von den oben bezeichneten 6 Gratis-Beilagen iſt in Form und Jnhalt
das belletriſtiſche Unterhaltungs- Blatt

„Von Nah und Fern
mit werthvollen Jlluſtrationen, novelliſtiſchen Beiträgen aus der Feder der renom
mirteſten deutſchen Autoren, wiſſenſchaftlichen Eſſais und den mannigfachen Bei-
gaben zur Unterbaltung und Belehrung

ein Familienblatt erſten Ranges,
welches einen bleibenden Werth für den Kreis der Familie beſitzt.

Abonnement der „Neueſte Nachrichten“ incluſive obige
6 Beiblätter pro Quartal nur 3,25 Mk.

nehmen alle deutſche Poſtanſtalten entgegen.
Der gegenwärtig im Feuilleton der „„N. MN.“ erſcheinende ſpannende Ori-

ginal- Roman Im Kampf um's Glück“ von Reinhold Ortmann wird,
ſoweit er bisher erſchienen, den neuen Abonnenten der „„N. N. gratis und
franco nachgeliefert.

Jnſerate haben bei der großen Verbreitung des Blattes die denkbar
günſtigſte Wirkung

Nur 25 Mr. pro Snarraſ.

Dampf-Dreschmaschinen und Locomobilen
Spewcialität von

Heinrich Lanz in Mannheim,
Garnituren des Schlagleiſten Syſtems von 4,6 u. 8 Pferdekräften,
Garnituren des Stiften-Syſtems (Patent) von 2 3, 3 und

4 Pferdekräften.
Ein neuer Katalog mit ermäßigten Preiſen und zahlreichen Atteſten iſt

ſoeben erſchienen und wird auf Verlangen franco zugeſandt.
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üte und Mützen!
größtes Lager am Platze, empfehlen Turner-, Reiſe-, Stoff u. Strohhüte für Herren,
Knaben und Kinder, ſowie leichte China-, Reiſe- und Bade-WPantoffeln, alle Sorten
Sommerxhandſchuhe und Argoſy-Hoſenträger, alle Neuheiten billig, ſehr billig bei

Fmrhe G S o Entenplan S.

Achtung
Jn meinen Kundenkreiſen ſcheint mit

Abſicht verbreitet zu werden größere
Lieferungen könnten von mir nicht
geleiſtet werden. Dieſem Gebahren
entgegentretend offeriere hiermit nur

gut gebrannte Mauer-,
Dach, Brunnenſteine e.
zu billigſten Tagespreiſen, ſolche in
größten und kleinſien Quantitäten
prompt liefernd, auf Verlangen bis
auf Bauplatz.

Achtungsvoll

H. F.Ziegeleibeſitzer.

Zur Einmachezeit!
empfiehlt die Gutsverwaltung des
Ritterguts Schkopau Ia.

Erdbeeren,
ſowie jegl. Beerenobſt.
Harzer Berg5dtfönüſſel

Anerkannt beſtes natürliches
Erfriſchungsgetränk.

AlIleinige NiederlageAcolph Mehael, ſenehng

Die Obſtnutzung

im Garten h 7iſt zu verpachten.
Die diesjährige Kirſchnutzung

in meinem Garten vor dem Klauſen-
thore verpachte ich freihändig geſtatte
auch im Garten den Berkauf von
Kirſchen. Waedchter.
Die durch die Verordnung des Herrn
Miniſters für Handel und Gewerbe
vom 18. März 1885 (publ. im Kreis
blatt Nr. 100) vorgeſchriebenen Ge
ſchäftsbücher für
Trödleru.Kleinhändler
ſowie für

Heſindevermieiher
ſind auf holzfreiem Papier angefertigt
und vorräthig im

Formular- Magazin von
Letfdnodt,Expedition des Kreisblatt

PEinspännige Puhren
ſchwere und leichte, ſowie Kutſch
fuhren in offenen und verdeckten
Wagen, in und außerhalb der Stadt
werden pünktlich beſorgt von

Gustav Trautmann,
Saalſtraße 6.

Versteigerung.
Mittwoch, den 24. Juni er., Vormittags von 11 Uhr

an verſteigere ich zwangsweiſe im hieſigen Rathskellerſaale:
3 Kommoden, 2 Sopha, 2 Kleiderschränke,
I Kleidersecretair, I GlasschrankK, 1 W asch-tisch, Väh- u. andere Wische, ſowie mehrere
Stühle.

Merfeburg, 22. Juni 1885.
T ca GerichtsVollzieher.

Mohiliar-Auction in Merſeburg.
Mittwoch den 24. d. Mts. von m ittag 9 Uhr an

ſollen im hieſigen Rathskellerſaale 3 Sophas, neue Bettſtellenmit Stah(ſedepeggagen, verſch. Tiſche, Stühle, Dunt, Kleiderſtänder,

Kommoden, Spiegel, Waſchtiſche, Federbetten, Kleidungsſtücke, Haus und
Wirthſchaftsgeräthe, ſowie eine Partie neue Herrenhüte, Sonnen- und

Regenſchirme, 1 Poſten Kleiderſtoffe, Kattune, Taſchentücher, Schürzen,
außerdem diverſ. Reiſekoffer, 5 Mille Cigarren und Eigarretten c.
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Pierſeburg, 22. Juni 1885.

Paul Rind ſteifsoh.Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

C 3wangs Verſteigerung.
Mittwoch, 24. d. M., Vorm. S Uhr verſteigere ich imhieſigen Rathskellerſaale bezw. ine I vo

2 Kommoden, 2 Holzſtühle, 1
1 Einſpänner-Wagen.

Merſeburg, 22. Juni 1885.
Taucohmnete. Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kirſchnutzung der Gemeinde Kötzſchau auf der

Merſeburg Lützener Straße, ſowie das Obſt auf der Gemeinde Plantage ſoll
h Donnerſtag den 25. d. M., Mittags 1 Uhr
im Gaſthofe zu Kötzſchau und unter din vorher bekannt zu machenden

Bedingungen meiſtbietend verpachtet werden.
Kötzſchau, den 17. Juni 1885.

Der Ortsvorſtand.
133. Aucklion im ſtädtiſchen Leihhauſe

z Leipzig
am 3. Juli c. und folgende Wage, worin die im Mai,
Juni, Juli u. Auguſt 1882 verſetzten Pfänder Lit. S. Nr. 13933
bis 5867 zur Verſteigerung gelangen, und zwar in der Ordnung, daß
mit Gold, Silber und Juwelen begonnen wird.

Anglo-Swiss Copdensirto Il
Gleich beste gewöhnl. Milch f. alle betr. Zwecke, spez. auch
als Kindernahrg. Detail in Apotheken, Droguerien, Spezerei-
hdlg., ete. Verzeichniss der Grossisten zu beziehen bei der

Anglo- Swiss Condensed Milk Go., CHAM, Schweiz.

Von Grube in Luckenau ſind
Briquettes und PressKohlensteine

nur durch mich zu beziehen.
Jch liefere dieſelben prompt und billigſt, und iſt deren Qualität

anerkannt die heste!
Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.

Alleinverkauf für Merſeburg u. Umgegend.

Holzkoffer und

Peuerwehr- Tebung

der ſtädtiſchen Compagnie, Jahrgang
1882 1885, unter Führung desHauptmann Herrn Rügow, Freitag
Abends 7 Uhr in der ſtädtiſchenTurnhalle. ghech der Uebung Abgabe

der Binden.
Der Feuerlöſchdirektor.

Saiten
für Guitarre und Geige ſowie
alle in dies Fach ſchlagende Artikel
empfiehlt in beſter Waare und billigſten
Preiſen.

Adolph Miächael,
Altenv. Schulplatz 6.

Geſucht
Agenten und Reiſende zum Verkauf von
Kaffee, Thee u. Reis an Private gegen
ein Fixum v. 300 M. u. gute Proviſion.

Hamburg. J. Ställer Co.
Steinſetzergeſellen

erhalten gutlohnende Accordarbeit.
G. Hartwig, Steinſetzermeiſter,

Zeitz.
Ein großer, 7 flammiger

Petroleum-
Koch Apparat

iſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt
die Kreisblatt Expedition.

Zu verkauten
iſt billig ein Stamm junge vorjährige
Hühner (5 Hühner u. 1 Hahn)
echte Silberlack in

Pretzsch 3.
Fette Schweine
verkauft W. Schele,Dom. Schladebach.

Eine Kuh mit Kalb
v verkauft

X Schadendorf 16.
Ein fettes Schwein
iſt zu verkaufen

Meuſchau 17.
Ein Logis

zu vermiethen und. zum 1. October
zu beziehen

Burgſtraße 1A.

S

V

L heater in Seipyg-

Mittwoch, 24, Juni. Neues: 1. Gaſt
ſpiel des Herrn Eugen Staegemann: Zum
1. Male: Don Juan's Ende. (P. Heyſe.)

Altes: ittwoch und Donnerſtag
Geſchloſſen. Freitag, 26. Juni. Anfang
Uhr. 2. Gaſtſpiel des Hrn. Eugen Staege
mann Fedorg-

Redaction: G. Leid holdt. Schnellprefſendrucd und Verlag Buchdruckerei von 3. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
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Nachdruck verboten.

Der Johanniskag.
Erzählung von Th. Hempel.

Jn einer dichtbewachſenen Weinlaube ſaß an
einem Juninachmittag eine Geſellſchaft junger
Damen behaglich in ſchattiger Kühle, während
auf dem übrigen Theil des Gartens die heißen
Sonnenſtrahlen ruhten, unter deren Druck die
herrlichen Roſen im Garten, vom glühendſten
Purpurroth bis zum zarteſten Roſa und all die
andern Blumen und Blüthen in reicher Farben-
pracht, ermattet und verſchmachtend ihre zarten
Kelche ſenkten.

Jm Kreiſe der jungen Damen gab es fröh-
liches Plaudern. Heiteres Lachen, Neckereien
und Witzworte flogen hin und her, auch allen
Vorübergehenden, welche man von der Laube
aus ungeſehen beobachten konnte, wurde einige
Aufmerkſamkeit geſchenkt und manche mehr oder
weniger ſpitze Bemerkung ausgetauſcht. Faſt
alle, die vorübergingen, trugen Blumen und
Kränze, ja ganze Wagenladungen koſtbarer
Blumen und Sträucher wurden vorüber ge-
fahren und mit dem ſinkenden Abend mehrte
ſich noch immer die Zahl der Vorüber-
wandelnden.

„Was bedeutet nur dies fragte eines der
jungen Mädchen.

„Das weißt Du nicht? Morgen iſt ja der
Johannistag, da will Jeder die Gräber ſeiner
Lieben ſchmücken, wie das ſchon lange ein ſchöner
Brauch iſt,“ wurde ihr zur Antwort. „Die,
welche da unten ſchlummern, ahnen nichts mehr
von Blüthenduft und Blumenpracht, man meint
aber doch, es müßte ſich ſanfter ruhen unter der
bunten Decke, die die trauernde Liebe ſpendet.
Es macht einen ſo verſöhnenden, freundlichen Ein
druck, und für die Hinterbliebenen iſt es ein ſüßer
Troſt, eine gewiſſe Genugthuung, den Theuern, die
ihrer Pflege entrückt ſind, doch noch einen Liebes-
beweis geben zu können. Es iſt ein Band zwiſchen
Lebenden und Todten, welches dem Herzen wohl
thut.“

„Mir iſt es ſo rührend“, fügte eine Andre
hinzu, „daß an dem Tage nicht nur die Reichen,
ſondern auch die Armen und Aermſten ein
Blümchen haben für die Ruheſtätte ihrer Lieben.
Der Mutter, die im abgetragenen, ärmlichen
Kleide, mit Thränen im Auge, ein beſcheidenes
Kränzchen auf das Grab ihres frühgeſchiedenen
Lieblings legt, hätte ich gern ſchon oft eine reiche
Blumenkrone hinzugefügt, wenn ich nicht hätte
fürchten müſſen, ihr Gefühl zu verletzen. Wer
es nur verſtünde, an dieſem Tage könnte man
Studien machen, Einblicke thun in die Menſchen
herzen!“

Eine hübſche Blondine mit feinem Geſicht
hatte ſchweigend der Unterhaltung zugehört, ſich
ſcheinbar eifrig mit einer Stickerei beſchäftigend,
nur die Thränen, welche wieder und wieder in
ihre ſchönen Augen traten, bezeugten, daß ihre
Gedanken dem Geſpräch mit Aufmerkſamkeit ge-
folgt waren. Nachdem es geendet, legte ſie raſch
ihre Arbeit zuſammen und erhob ſich.

„Du willſt doch nicht ſchon gehen fragte die
Tochter des Hauſes welche als Gaſtgeberin ihre
Freundinnen um ſich verſammelt hatte,
„bleibe doch noch, liebe Helene, nun wird es erſt
kühl und ſchön im Garten.“

„Gewiß iſt es ſehr hübſch hier und Euer
ſchöner Garten verlockend genug, den ganzen
Abend darin zu verweilen. Aber heute kann ich
nicht bleiben, auch mich führt mein Weg dahin,
wohin heute ſo viele wandern, ich will Blumen
nach dem Friedhof tragen.

„Ach, rege Dich doch nicht immer wieder da-
mit auf, man muß doch endlich einmal ver-
geſſen!“ meinte eine Freundin.

„Vergeſſen! Hältſt Du es wirklich für mög-
lich, daß man den Vater vergißt, wenn er ſeit
einigen Jahren dort unter dem grünen Raſen
ſchlummert? Wohl mindert ſich der Schmerz,
wohl lernt man es wieder, ſich an dem Schönen
erfreuen, was uns die Erde bietet, an dem
reichen Segen, den man noch genießt, aber ver
e Nein, das möcht ich auch nicht, das
erſchiene mir wie ein Unrecht an dem theuren
Verklärten.“

junge Wirthin, welche ſie ein Stück Weges be
gleitet hatte, kehrte jetzt wieder zu den Andern
zurück. Sie war eine prächtige Erſcheinung, mit
der friſchen Jugendblüthe auf den Wangen, den
dunklen Augen, welche blitzten vor Uebermuth
und Lebensluſt.

„Helene thäte weit beſſer, wenn ſie nicht ſo oft
an ihres Vaters Grab ginge,“ rief ſie den
Freundinnen zu, es muß doch Alles einmal ein
Ende haben, ſie iſt eine glückliche Braut und
ſollte das Leben genießen.“

Da entgegnete eines der jungen Mädchen
„Sie iſt eine zu tief angelegte Natur, als daß
ſie das Leben immer nur von der heiteren Seite
betrachten könnte, und gerade ihr Glück ſtimmt
ſie oft ernſt. Die Liebe, mit der ſie an dem
verſtorbenen Vater hängt, ſchadet ihr nichts in
den Augen des Bräutigams, im Gegentheil, ſie
ſteht ihm nur höher dadurch.“

„Nun, Jedes nach ſeinem Geſchmack,“ ſprach
die ſchöne Dora, ihr lockiges Haar zurückwerfend,
„mir kann es nie einfallen, auf den Friedhof zu
gehen und mir dort den Lebensmuth und den
Frohſinn rauben zu laſſen, ich will ſtets heiter
und vergnügt ſein. Glaubt nur ja nicht, daß
mir das in den Augen meines Bräutigams
irgendwie ſchadet, ich bin ihm lieb und recht, ſo
wie ich eben bin

„Gott behüte Dich recht lange davor, daß Du
Jemand, der Deinem Herzen nahe ſteht, draußen
ſuchen mußt unter den Gräbern, das hat ſchon
manch fröhlich Herz ernſt und lebensmüde gemacht.“

„Ach,, wir haben in unſerm Familienbegräbniß
zwei kleine Gräber, die meinen Eltern wohl bei-
nah das Herz gebrochen haben,“ fuhr Dora nun
doch in etwas ernſterer Stimmung fort, „aus
eigner Erinnerung weiß ich nicht viel davon, ich
war erſt zwei Jahre alt, als meine beiden Ge-
ſchwiſter ſtarben und jetzt bin ich neunzehn.
Daher kommt es wohl auch, daß es mir, der
einzigen Ueberlebenden, gar ſo wohl geht und
die Eltern mir alle Wünſche erfüllen, nun hilft
ihnen mein Arved noch, mich zu verziehen. Die
Leute mögen wohl recht haben, wenn ſie mich
das verwöhnte Glückskind nennen!“ Schon wieder
in vollem Uebermuth herzlich lachend, fügte ſie
hinzu: „Jch will es auch gar nicht anders haben,
es ſoll ſo bleiben. Uebrigens dürft Jhr nicht denken,
daß wir unſere Gräber vernachläſſigen, der Diener
hat längſt Auftrag erhalten, ſie morgen ganz
früh reich mit Blumen zu ſchmücken.“

Die Unterhaltung ward hier unterbrochen durch
einen eben angekommenen Officier von ſtattlicher
Figur und auffallend ſchönem Geſicht, welcher
mit ſicherer gewandter Haltung die Damen be-
grüßte und ſich dann mit zärt lichem Händedruck
zu Dora wendete: „Willkommen, mein Bräutchen,
heut habe ich recht lange mit glühender Ungeduld
im Dienſte aushalten müſſen. Jch ſehnte mich
ſo ſehr, Dich nach der langen Trennung endlich
wieder zu ſehen.“

„Dieſe lange Trennung beſtand ſeit geſtern
Abend“, erklärte Dora mit befriedigtem Lächeln
ihren Freundinnen.

„Nun, und iſt denn das nicht eine Ewigkeit
Mit dieſer Frage wendete ſich der glückliche

Bräutigam an die jungen Damen. Die ver-
gnügte Geſellſchaft hatte Takt genug zu fühlen,
daß das Brautpaar ſich gern allein angehören
würde, und entfernten ſich mit Dankesworten
für den angenehmen Nachmittag.

Die Sonne war untergegangen, das letzte
Abendroth erglänzte noch am Horizont, eine er-
friſchende Kühle erquickte diejenigen, welche des
Tages Laſt und Hitze getragen hatten. Ritt-
meiſter Arved von Fels hatte davon ein Lied
zu ſingen, er hatte faſt den ganzen Tag an-
ſtrengenden Dienſt gehabt und auf den Exerzier-
platz ſendete die Sonne ihre Strahlen den ganzen
Tag ſchonungslos hernieder. Dafür erholte er
ſich nun in ſüßem Liebesgeflüſter mit ſeiner
Braut.

Plötzlich begann er in ernſterem Ton, als er
ihn bisher angeſchlagen hatte: „Meine Dora,
ich habe eine recht herzliche Bitte, welche Du
mir gewiß gewährſt. Du weißt, daß ich hierganz allein ehe daß meine Brüder in die Ferne

gezogen und meine Eltern ſchon ſeit Jahren todt

Mit
Sie verabſchiedete ſich und ging, Dora, die

woch, den 24. Juni 1885.

ſind. Das Gefühl des Verluſtes iſt mir auf's
Neue recht ſchmerzlich vor die Seele getreten,
ſeit ich ſo glücklich bin in Deinem Beſitz. Wie
würden ſie ſich meines Glückes gefreut und Dich
als geliebte Tochter an ihr Herz genommen
haben, wenn ſie noch bei uns wären. Nicht
wahr, Du gehſt morgen zum Johannistage recht
früh, wenn es noch ſtill auf dem Friedhof iſt,
mit mir hinaus und ſchmückſt mit mir die theuren
Gräber? An denen wollen wir ihren Segen
erbitten, er wird uns Glück bringen.“

(Fortſetzung folgt

Das Begräbniß des Feldmarſchalls
von Manteuffel

fand am Sonntag Mittag auf ſeinem Gute
Topper im Regierungs-Bezirke Frankfurt a. O.
ſtatt. Jn dem Saale des Gutes war der Sarg
aufgebahrt. Auf demſelben lagen der lorbeer-
umkränzte Helm, der Säbel, die Schärpe, die
Epaulettes und das Band des Schwarzen Adler-
ordens. Der Sarg war über und über bedeckt
mit koſtbaren Blumenſpenden des deutſchen
Kaiſerpaares, des Kaiſers von Oeſterreich, des
Königs von Sachſen, der Stadt Straßburg, des
15. Armeekorps, mehrerer Vereine des Reichs
landes u. ſ. w. Das ruſſiſche Dragoner Regi-
ment Nr. 10, deſſen Chef der Marſchall geweſen,
hatte einen ſilbernen Lorbeerkranz geſpendet.
Rings um den Sarg auf 9 Taburets waren der
Feldmarſchallſtab und die Orden niedergelegt. Nach
12 Uhr trafen die Theilnehmer an der Leichenfeier
ein. Vertreter des Kaiſers und des Kronprinzen, die
Behörden des Reichslandes, zahlreiche Deputationen

u. ſ. w. Nach Erſcheinen des Prinzen Albrecht
von Preußen mit den Kindern des Verſtorbenen
begann die Trauerfeier mit einem Geſang der
Gemeinde. Nach einer Anſprache des Ortsgeiſt-
lichen wurde der Sarg unter Glockengeläut und
unter den Klängen eines vom Trompeterkorps
des 3. Ulanen Regiments geblaſenen Chorals
von Haus und Forſtbeamten auf den Schultern
zur Kirche getragen. Vor dem Altar ſprach
Oberhofprediger Dr. Kögel aus Berlin herz-
bewegende Worte, die Berufstreue des verſtorbe
nen Feldmarſchalls ſchildernd, dem Königsdienſt
Gottesdienſt geweſen und als deſſen hervorragen-
der Characterzug Wohlwollen zu betrachten
ſei. Daher die Klage aus Elſaß-Lothringen,
daß der Mann geſchieden, der nicht Wunden habe
ſchlagen, ſondern heilen wollen. Nach Ein-
ſegnung der Leiche wurde der Sarg auf den
Gottesacker hinausgetragen, wo an der Seite
der Freifrau von Manteuffel im Schatten alter
Eichen das Grab gegraben war. Nach der Ein
ſenkung und einem Gebet des Dorfgeiſtlichen
ſtreute Prinz Albrecht, ſichtlich tief ergriffen,
drei Hände voll Erde auf den Sarg, küßte dann
der Tochter des Verſtorbenen die Hand und um
armte und küßte beide Söhne dreimal. Nach
dem die Feier beendet, wurden im Schloſſe den
Trauergäſten Erfriſchungen dargeboten, alsdann
führte ein Extrazug dieſelben nach Frankfurt
a. Oder zurück.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Kerſeburg.
Vom 15. bis 21. Juni 1885,

Eheſchließungen: Der Geſchirrführer Franz Emil
Sieler, Wagnerſtr. 5, mit Louiſe Pauline Chriſtiane Schulz,
Neumarkt 11.

Geboren: Dem Handarbeiter J. Fremdling eine T.,
Roſenthal 5; dem Geſchirrführer W. Flohr eine T., Neu
markt 67; dem Maler G. Annowsky ein S., Neumarkt 64;
dem herrſchaftl. Kutſcher K. Holzhauſen ein S., Hüterſtr. 1a;
dem Steinſetzermſtr. F. Mehnert ein S, Weißenfelſerſtr. 4;
ein unehel S. dem Maurer A. Schmidt eine T., Sand 10;
dem Bahnarbeiter G. Kirchner eine T., Breiteſtr. 11 dem
Fabrikbeſitzer R. Dietrich ein S., Oberaltenburg 5 dem
Handarbeiter K. Rauſchenbach Zwillingsſ., Oberaltenburg 6.

Geſtorben: Des Handarbeiters K. Schmidt todtgeb.
S., Preußerſtr. 17; des Handarbeiters Th. Eckard S.
Franz Otto, 1 J., Krämpfe, Neumarkt 36 des Oeconomie-
IJnſpector W. Benneke Ehefrau Ludmilla Hildegard geb.
Kleinſtück, 43 J. 3 M., Bruſtkrankheit, gr. Ritterſtr. 26;
des Fabrikarbeiters H. Bock T. Friederike Minna Annag,
8 M., Krämpfe, Gotthardtsſtr. 11; der Lohgerbermſtr.
Chriſtian Wilhelm Otto Schäfer, 34 J. 11 M., Stickfluß,
Johannisſtr. 13; des Bäckermſtr. K. Träthner S. Paul,
17 J. 11 M, Lungenſchwindſucht, Unteraltenburg 40 des
Handarbeiters K. Rauſchenbach S. Hermann Guſtav, 13 St
Schwäche, Oberaltenburg 6.
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10. Kapitel.
Die beiden jungen Leute waren allein.
War Fanchon bisher ruhig und unbefangen

geweſen, ſo ſchwand dies Gefühl, als ſie ſich dem
jungen Mann allein gegenüber ſah, mit dem ihre
Gedanken in den letzten Tagen ſo viel ſich be
ſchäftigt. Sie fühlte, daß ſie erröthete, und da
rüber ärgerte ſie ſich wieder während ſie noch
tiefer erglühte. Jetzt fragte ſie ſich nicht: „Fan
chon, woher das Roth im Geſicht?“ Jetzt wußte
ſie, wer es verurſacht. Dies Alleinſein war
fürchterlich. Ganz unwillkürlich machte ſie einen
Schritt zur Thür.

„Wollen Sie nicht bleiben, Fräulein Fanchon,
bis meine Schweſter zurückkehrt?“ fragte da eine
freundliche Stimme.

Ei, was war ſie doch thöricht geweſen, daß
ſie hatte davon eilen wollen, wie ein kleines
Schulmädchen! Und ſie bildete ſich doch wahr-
lich ſonſt ſo viel auf ihren Muth und ihre
Geiſteegegenwart ein. Wie konnte ſie ihn über-
haupt fliehen wollen Sie hatte doch gewiß keine
Urſache, ſeine Nähe zu ſcheuen, in der That
nicht! Ganz anders war er daran! Er mußte
daran denken, wie er einſt ihr Stübchen hatte
betreten wollen und dann doch davongelaufen
war! Vielleicht hatte auch Herr Holm ihm den
Jnhalt ihres Geſpräches wieder erzählt und dann
hatte ſie erſt recht keine Veranlaſſung, ſeine
Nähe zu ſcheuen. Sie wollte ihn aber auch
jetzt gerade, ganz gerade in das Geſicht ſchauen,
ohne mit den Augenwimpern zu zucken. Sie
erhob die Augen, ganz feſt auch, aber warum
flog das verrätheriſche Roth von Neuem wieder
brennend über das Geſichtchen bis hinauf zu
den Wurzeln der braunen Haare?

Fanchon hatte die Augen zur Erde geſenkt
gehabt, als die Worte an ihr Ohr geſchlagen
waren. Wo der Sprecher ſich befand, davon
hatte ſie keine Ahnung. Jetzt blickte ſie empor
und gerade in Pauls Antlitz, der unmittelbar
vor ihr ſtand, und nach ihrer kleinen Hand faßte.
Wie war er nur ſo in ihre Nähe gekommen?
Traf denn heute Alles zuſammen, um ſie ver-
wirrt zu machen Da hatte er auch ihre Hand
ergriffen; eilig wollte ſie dieſelbe zurückziehen,
doch die Bemühung kam zu ſpät. Er hatte ſie
recht feſt erfaßt, als wollte er ſie nie wieder
loslaſſen. Wie konnte ſie ihm dabei gerad' in
die Augen ſchauen? Wieder ſchlug ſie die ihrigen
zu Boden.

„Sind Sie bös auf mich, Fanchon, daß Sie
nicht die kurze Zeit mit mir allein hier verweilen
wollen Sie wiſſen ja, wie viel wir alle hier im
Hauſe von Jhnen halten und wie ſehr wir es
bedauern, daß Sie ſo ſelten ſich ſehen laſſen.
Sie müſſen auch meinen Vater noch beſuchen

Sie hörte Alles an; er ſprach ſo freundlich
und liebevoll, als ob es die reine Wahrheit wäre.
Aber ſie wußte es beſſer, viel beſſer, was die
Wahrheit war. Und dabei hielt er ihre Hand
noch immer ſo feſt umſchloſſen, und ſo vorſich
tig, denn als ſie einen neuen Verſuch machte,
ſich zu befreien, da gelang ihr dies nicht, und
er lachte heiter.

„Oh nein, ich laſſe Sie nicht, Fanchon, ſeit ich
weiß, daß Sie dann ſich entfernen wollen. Aber,
warum meiden ſie mich plötzlich? Sind wir
nicht immer gute Piw! geweſen

Das waren ſie freilich! Fanchon hatte aber
auch jenes Geſpräch im Thurme gehört, das ihr
ſo viel Leid verurſacht! Wollte er nur dann
theilnehmend zu ihr ſprechen, wenn ſie allein
waren Das wollte ſie nicht! So ſtolz richtete
ſie ſich dabei auf, und der junge Herr gab un-
willkürlich dabei die lange gehaltene Hand frei.
Wie eilig Fanchon die an ſich e

„Sagen Sie mir offen, was Sie gegen mich
haben, Fanchon,“ bat Paul Reinhardt. „Sie
ſprachen ſonſt ſo offen und vertraut zu mir, und
heute ſind Sie verſchloſſen? Haben Sie trübe
Nachrichten erhalten Sie haben aber doch
kürzlich erſt ſo lange Zeit mit meinem Schwager

eplaudert, weshalb gönnen Sie mir nun keinWortchen Er hat mir Alles erzählt! Was ſind

Sie doch ſtreng, ſchöne Fanchon!“
Ganz ruhig und eben hatte ſie ſeinen Worten

zugehört, es war auch ihrem feſten Willen ge
lungen, das Roth von den Wangen verſchwinden

zu machen. Sie fand ſchon ihre volle Ruhe und
Kraft wieder, ſie bedurfte keines fremden Bei
ſtandes. Er hatte die letzten Worte im Scherz
geſprochen! Gewiß es war am beſten ſo zu
antworten

„Es war mehr ein Scherz, was ich Herrn
Holm ſagte“, erwiderte ſie, lächelnd bei der Er-
innerung, „denn wie ſollte ich wohl in die Lage
kommen, aus meinen Worten Ernſt zu machen
Wer denkt denn an die Fanchon im Thurm

„Viele denken daran, Fanchon, ſehr Viele.
Doch, Sie können wieder lachen, und das ſagt
mir, daß Sie nicht zürnen. Weshalb wollten
Sie aber fort

Sie ſchwieg.
„Sagen Sie mir es, Fanchon, ich bitte Sie

darum! Wiſſen Sie nicht mehr, wie Sie einſt
ſo froh mir von Jhrer ſchönen Heimath im
Süden erzählten und wir dabei ſcherzten und
lachten, wie zwei Kinder? Damals glaubten Sie F
in mir einen guten Freund gefunden zu haben,
der Jhnen treu und theilnehmend zur Seite
ſtehen würde. Und heute haben Sie bereits das
Alles wieder vergeſſen

Wie hätte ſie dieſe Stunde vergeſſen haben
ſollen, in der ihr Paul Reinhardt zuerſt ver
traulich geworden war? Oh, ſie hatte zuviel
daran gedacht, mehr, weit mehr als es gut
war! Doch zwiſchen dem Ehemals und Heute
da lag ein Geſpräch, das ſie gehört, und
nein, ſie wollte keine Freunde mehr haben, keinen,
gar keinen, ſie meinten es doch nicht ehrlich,
Hector, der war genug, beſſer als alle Menſchen.
Aber ſagen konnte ſie ihm das nicht! Um keinen
Preis! Eher hätte ſie ſich die Zunge abge-
biſſen! Und mit ſo treuen, lieben Blicken ſchaute
er ſie an, ſo treu aber falſch war doch
Alles!

Was flüſterte da plötzlich in ihr Ohr, während
eine warme Hand die ihrige ergriff!

„Fanchon, weshalb meiden Sie, weshalb mei-
deſt Du mich? Sag es mir, willſt Du bei mir
bleiben, immer, für alle Zeit, ſo lange wir leben

Für einen kurzen Augenblick war es Fanchon,
als ſtürme alle Erdenſeligkeit auf ſie ein. Sie
erſchauerte, ſie fühlte, wie ihre Hand in der
ſeinen zitterte, und wie große Thränen langſam
ihre blaſſen Wangen herabrollten. Was hatte
er da geſagt? Worte, wie ſie Niemand bisher
zu ihr geſprochen und die ihr ſo tief, tief hinein in's
Je gedrungen Was ſollte ſie erwidern darauf

a bot ſich ihr Glück und Freude dar, eine Heim-
ſtätte, und Ruheplatz für das ganze Leben
Und er ſagte es ihr! Hatte ſie doch ihm Un-
recht gethan, als er damals ſo ſcheu entfloh;
liebte er ſie wirklich Arme, kleine Fanchon,
jetzt war's mit der ruhigen Beſonnenheit, mit
der klaren Ueberzeugung und dem feſten Willen
vorbei. Sie ſah nur zwei bittende, ſo zärtlich
blickende Augen, ſie fühlte nur den Druck ſeiner
Hand und hörte nur immer wieder ſeine Worte:
„Willſt Du bei mir bleiben, ſo lange wir
leben

Paul hielt ihre Rechte feſt gefaßt, während er
mit der Linken das braune Köpfchen leiſe zu
ſich herüber zog. „Willſt Du, Fanchon, willſt
Du bei mir bleiben flüſterte er wieder und
wieder, während die rothen Lippen noch immer
feſt geſchloſſen blieben. Er beugte ſich, die ſüße
Antwort von den Lippen des Mädchens ſelbſt
zu holen, und jene ſchienen ſie ihm nicht ver-
ſagen zu wollen.

11. Kapitel.
„Nun, Herr Bruder, treibſt Du mit Made-

moiſelle Fanchon Koſtümkunde oder Franzöſiſch
Kalt und ſcharf fielen dieſe Worte plötzlich
zwiſchen den Beiden und ſchreckten ſie aus ihrer
Seligkeit empor.

Hedwig war bereits vor einigen Minuten
in ihrem vollen Schmuck eingetreten. Das
junge Paar hatte ihr Erſcheinen überhört und
war von ihr mit ſpöttiſchem Lächeln gemuſtert
worden. Jetzt beugte ſich Paul zu Fanchon hin-
über und in dieſem Moment trat Hedwig vor
und trennte durch ihre bitteren Worte die
Glücklichen.

Flammenroth ſchlug es in Fanchon's Geſicht
empor. Sie, die Muthige, wagte jetzt nicht,
den Blick zu erheben. Willenlos ließ ſie ihre

in Paul's Hand ruhen, der ſich ruhig zur
chweſter wandte.

„Keins von Beiden, Hedwig, aber meine
Braut

Ein helles Lachen unterbrach ihn.
„Paul, Paul, beginnſt Du von Neuem mit

Deinen Phantaſien Arme Fanchon, ch muß
ich Sie vor ihm retten. Dem guten Paul tritt
nur zu oft das Herz auf die Zunge und in
ſeiner Gutmüthigkeit ſagt er alles Mögliche, was
ihm ſpäter ſelbſt zur Qual wird. Achten Sie
nicht weiter darauf, Fanchon. Nehmen Sie, was
Paul geſagt, als eine Galanterie an, ſie iſt ihm
geläufig. Ueberlegen Sie ſich wohl, was er ge
ſprochen, dann werden Sie ſehen, daß ich Recht
habe. Außerdem, Fanchon, werden Sie ſelbſt
als kluges Mädchen einſehen, daß mein Bruder
nicht ohne Weiteres eine Modiſtin heimführen
kann. Dazu wird mein Vater nie ſeine Genehmigung
eben, und in unſerer Familie würde unheilbarerZwiſt entſtehen. Jch ſchätze und ehre Sie, liebe

anchon, als eine vorzügliche Stickerin, und das
genügt Jhnen auch wohl. Paul, guter Junge,
Du haſt Mademoiſelle Fanchon angenehm unter
halten und ſie iſt Dir dafür ſehr dankbar. Doch

wollen wir von meiner Brauttoilette ſprechen.
Jſt Fräulein Fanchon's Arbeit nicht bewun-
derungswerth? Ein wahres Kunſtwerk haben
Sie geſchaffen, auf das ich ſtolz ſein kann und
recht, recht ſehr danke ich Jhnen dafür!“

Hedwig umfaßte dabei lächelnd die ſchlanke
Fanchon und küßte des Mädchen's weiße Stirn,
das regungslos daſtand und nur mit weitgeöff-
neten Auzen bald zu der ſtrahlenden Sprecherin,
bald zu ihrem Bruder hinüberblickte, der ſie
wiederholt zu unterbrechen ſuchte.

„Hedwig, Hedwig,“ ſtieß er jetzt endlich her-
vor, „wie vermagſt Du nur ſo etwas auszu-
ſprechen. Fanchon, meine ſüße, liebe Fanchon
glaube ihr nicht.

Wieder tönte Hedwig's helles Lachen da-
zwiſchen. Sie ſtand noch bei Fanchon und hielt
ſie ſcheinbar zärtlich umfaßt. Jn ihrem völlig
heiteren Geſicht ſah ſelbſt der ſchärfſte Beob
achter nichts als den Ausdruck der überſpru-
delnden Laune. Auch nicht eine Spur von Liſt
und Verſchlagenheit war darin zu bemerken.

„Du ſpekulirſt auf unſeren Beifall, Herr
Bruder, Du haſt Deine Rolle vortrefflich ein-
geübt. Doch nun geh', ich habe mit Mademoiſelle
Fanchon noch Einiges zu beſprechen, was Dich
nicht weiter intereſſirt. Sie wird Dir dankbar
ſein für die Komödie, die Du ihr vorgeſpielt,
es war eine halbes Stündchen prächtige Unter-
haltung. Dort ruft auch der Vater nach Dir.
Adieu, Paul!“

Damit hatte ſie ihn raſch zur Thür hinaus-
gedrängt und dieſe hinter dem WiderſtrebendenJeſchioſen, Triumphirende Freude lag auf dem

ſchönen Geſicht, doch als Hedwig ſich wendete,
zeigte es nur denſelben heiteren Ausdruck wie
vorher.

Wie ſtill ſtand Fanchon neben dem hohen
Trumeau, in dem ſich Hedwig geſpiegelt! War
das überhaupt die alte Fanchon, oder ein armes,
gebrochenes Menſchenkind, das alle Freude und
allen Schmerz in einem Augenblick über ſich
hätte ergehen laſſen müſſen Ja, ganz gebrochen
und zerſchmettert war ſie, im Nu aus einem
wer in dem ſie ein kurzes Weilchen
ich ſelig gefühlt? Er hatte geſcherzt mit ihr!

So hatte ſeine Schweſter geſagt! Konnte ſie da
noch zweifeln? Ach, zu deutlich entſprach das
ſeiner früheren Handlungsweiſe. Paul Reinhardt
war für ſie verloren, und jetzt ſollte wahr ſein,
was ſie im Scherze halb gelobt: Nie wollte ſie
den Thurm um eines Mannes willen verlaſſen,
der Nein ſie konnte den Gedanken nicht
ausdenken, ſie beſaß überhaupt keine Kraft mehr,
ruhig zu überlegen, Alles hatte ſie verloren, ſie
war vernichtet, gelähmt.

Und Hedwig! Sie ſah den Schmerz des armen
Kindes und es rührte ſich etwas, wie ein Gefühl
des Mitleids in ihrer Bruſt, nachdem ſie ihren
Zweck erreicht ſah! Recht, recht hart war das
Mittel geweſen, welches ſie angewendet, um zu
ihrem Ziele zu kommen und jede Annäherung
zwiſchen Paul und Fanchon abzubrechen, und
die Arme vor ihr litt erſichtlich unter ſeinen
Nachwirkungen.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction: Guſtav Leidholdt. Schnellprefſendruck und Verlag: Buchdruckerei von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplat 5.)
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